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.  Die Eiche ist unser stolzester Walcl-r ) , rum.  S ie  i s t  das  S innb i ld  der  S tärke  undcler Dauerhaft igkeit .  Ihre Verehrunq creht
lyert_2.u1ück. Bei den atten Griechei "war
trre r, lche dem Zeus geweiht, bei denr (omern  dem Jup i te r  und be i  den Ger_Inuren-dem Got tc  Donar .  M i t  Kränzen aust ' t .nen tdub wurden d ie  aus  dem Fe lde  zu-I i ickkehrenden 

_Krieger empfangen, wiedi l^cn heute noch_sport l ichen Siegern einr - rcnenkranz  w ink t .  Be i  der  O lympiade
l:19. i^ Berl in, _wo sich die J"sänä ;; ;
, : l : , , . ,  ln.rpol i l ichem Wetrkampf maß, er_t t te t t  .1_eder  Gewinner  e iner  Meda i l ie  zu_sti tzl ich eine kleine Eiche, die 
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] , ] lur""g- an seinen spori l ichen Sieg inseinem Heimatiande pflanzen sol l te.

t2;. -e;J"
von Forstmeister a. D. Hamann

s-teht vor der Kirche in Hünxe. Auctr dieKarsereiche in Mehrum ist aus dieiei Zeit .Jn  Drevenack  p f lanz te  man damals  sooar
ern ganzes Eidten-Wäldchen.

Die Eiche kann bis zu 2000 Jahre alt
wcrden.  In  Deutsch land dür f ten . i " f ,  i " -
doch kaum Eichen von rooo.lahrÄnlindJi,
obwoh l  der_  Loka lpa t r lousmus manchen
srd lKen E lchen d ieses  hohe A l te r  an_d ich te t . .Dagegen s ind  E ichen ; ; ;  ;öb
Jahren ke ine  Se l tenhe i t ,  w ie  z .  B .  d iebeiden in Gartrop in der Nähe aes f i fo_metersteines 12, an der provinzialstraße.
von denen die eine e;nen Umfang vo;
3,11 l" und die andere einen von , i ' ,OSi _hat. Die berühmteste Eiche in d"; 
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lepublik ist die , ,Schöne Uicte; bei-äem
Hessischen Städtchen gane"lrausen.*;;
handelt sich um eine Stieleiche,-äi;  i ;ihrem Wuchse einer ny.u. iää"ouooäi
ähnett,  und sie git t  als äiu sru*tüt iÄ,
arler nachgezogenen pyramideneidten.

.. .Es besteht eine umfangreiche Literatur
über diesen Baum. Er ist ' fest lmmi-Äiner
der ersten, der unler Naturr.frut" q". iäf ' j i
wurde. In der im Jahre 1821 in Goih;-; ; :
schienenen Forstbotanik a"* h"."ooüoä
Ka.mmer- und Forstrats Or. .lonu"il'rü.Jj
thäus Bechstein heißt es auf Seite 226:
,,Die schöne Stieleiche,, stefrt  in-einerä-
r jnseL Entfernung von dem fu"äriaät-
cnen babenhausen und ist ihrer Merk_
wtirdigkeit wegen mit einem GelanJer
umgeben. Sowohl im Siebenjährigen alsin dem-neuesten Kriege stetttän diä Fr;:
zosen. w_achen dahin, um sie vor dem
f.lev.el .der Truppe zu bewahren. Ihrwucns. rst gerade dem der pyramiden_
pappel! Aste und Zweige tuguri ,i"h äiLfast an den Stamm an; Sie ist 100 F;Ähoch, aber nur anderthaff f,uO 
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ianjsich nur durch pfropfen oder Of." j i . r",

vermehren-' ,

In Deutschland kommen zwei Eichen_
arren vor. Die Stiel- oa", Som."iä,äl
tLJuercus pedunculata) und die Trauben_.
sretn- oder Wintereiche (euorcus sessrl i-
I l o r a  l .

Oas VerUreitungsgebiet der Stieleiche
umlalt t  nahezu ganz Europa, während dasoer Iraubeneiche weniger weit nach Nor_

Nach dem Krieg 1B70/71 wurden in vie_ton o.t" i
!Jepf l  anzt ,
s r n d .  E i n

- Deutschlands Friedenseichen
die nunmerlr etwa 100 Jahre alt
besonders schönes Exemrrlar
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den und Osten reicht. Beide Eichenarten
stel len hohe Standortansprüdre. Beson-
ders verlangt die Stieleiche einen mineral-
kräft iqen, t iefgründigen Boden mit hohem
Humuiqehalt und reichl icher Bodenfrische.,
währenä die Traubeneiche auch noch auf
oerinqerem Boden mit weniger Boden-
ir ischä auskommt. Die außerordentl icl te
Sturmfe,stigkeit wird durch die Anlage der
Bewurzelung bewirkt '  In der frühesten
Juqend bi ldet sich eine Pfahlwurzel, die
biJ zu 2 m senkrecht in den Boden ein-
drinqt. Später, etwa vom 30' Lebensjahr
.o. 

-bl ldön 
sich f lach streichende, tei ls

schief abwärts wachsende Seitenwurzqln,
die dem Baum einen Halt nach al len Sei-
ten geben.

Der Höhenwuchs ist in der Jugend rasch
und in geschiossenen Beständen lang an'
haltend und erst mit etwa 150 Jahren be-
endet, wobei Höhen von 30 bis 35 m er-
reicht werden. Im Freistand werden die
Eichen längst nicht so hoch. Die Krone
setzt bereits wenige Meter über dcm
Boden an. Das Dickenwachstum hält an,
solange der Baum lebt.

Die Stieleiche blüht je nach Standort
von Mitte Apri l  bis Ende Mai. Die BIüte-
zeit der Traurbeneidre, die mit dem Laub-

ausbruch zusammenfäl l t ,  erfotrgt etwa 14
Tage später. Die Früchte, die Eicheln, rei-
fen im September-Oktober und fal len
rlann zu Boden. In früheren Zeiten wur-
den um diese Zeit die Hausschweine zur
Mast in die Eichenbestände getr ieben. Die
Eiche fruchtet zwar in jedem Jahre, doch
kommen ,,Vol lmasten", wie man beson'
ders ertragreiche Samenjahre nennt, nur
etwa al le 5 bis B Jahre vor. Die Früchte
der Stieleiche, meist I  bis 3 zusammenr
sitzen in einem halbkugelförmigen Näpf-
chen an einem 3 bis B cm Iangen Stiel,
daher der Name Stieleiche' Sie sind grö-
ßer als die der Traubeneidre, braun, läng-
l ich, eiförmig und mit grünl ich-braunem
Länosstreifen versehen. Die Früchte der
Traübeneiche, die etwas kleiner und ohne
grüne Längsstreifen sind, si tzen wie die
Beeren einer Weintraube meist zu drei
oder mehr in den Blattachseln zu Knäueln
zusammengedrängt. Das sicherste Unter-
scheidungsmerkmal der beiden Eichen-
arten ist das Blatt,  das man zu jeder Jah'
reszeit zur Verfügung hat. Während der
Vegetationsperiode, grün am Baum, im
Winter als abgefal lenes braunes Laub am
Boden. Das Blatt der Stieleiche ist sehr
kurz gestielt, ist unsymmetrisch und endet
gegen den nur wenige Mil l imeter langen

Zwei  mächt ige  E ichen an  der  Lands t raße be im Sch loß Gar t rop
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hergestel l t .  Diese Art der Bewirtsdraftuno
der -Eiche ist vorwiegend auf den Bergei
an der Mosel, am Rhein und an der Nähe
zuhause. In unserem Kreis erinnert noch
der Name Lohberg an den Eichen-Nieder_
wald zwischen Hünxe und Dinslaken.

Im l{ochwald kann die Nadrzucht der
Eiche auf dem Wege der Naturveriünquno
yie auch künstl idr erfolgen. bei 
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Naturverjüngung wird in Jahren mit star_
kem Samenanhang der Boden unter den
alten Eichen verwundet. Die im Herbst
herabfallenden Eicheln finden ein vorbe-
reitetes Keimbett und gehen im näösten
Frühjahr auf. Nun ist ei Sadre aes Forit_
mannes, die Keimlinge durdr Einzäunen
vor dem Wildverbiß zu sdrützen und
ihnen durch den Aushieb einzelner
Stämme Luft und Lidrt zu verschaffen,
Bei der künstlidren Nachzucht kultiviert
man Kahlflächen mit pflanzen, die man
selbst gezogen oder aus Forstbaum_
schulen hat schicken lassen, oder man
sät Eicheln auf Hackstreifen. Die Nach-
zucht der Eiche sollte man nur au,f besten
Böden betreiben, soweit sie nidrt söon
von der Landwirtschaft in Ansprudr ge-
nommen sind, Allen geringen Böden muß
man mit der Nachzucht von Eidren fern
bleiben. Wegen 'der hohen Umtriebszeit
ist dann keine Renta ilität mehr zu ei-
reichen. Wenn man diese Gesichtspunkte
im Auqe behält,  werden in den r leut_
sctren Wäldern die Eichen noch bis in die
spätesten Zeiten rausdren.

Stiel . in zwei well ig krausen Läppdren.
Das Blatt der Traubeneidre i .st streng sym_
m.etr isdr und geht kei l förmig in 
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bis 4 cm langen Stiel über.

Das Holz der Eidre hat einen sdrmalen
gelbl ichw_eißen Splint und einen gelbl ich-
braunen Kern. Es ist ein Nutzhoi i  ersten
Ranges, das mehr gute Eigenschaften in
srch vereinigt als jede andere heimische
Holzart.  Es ist außerordenil ich schwer,
dicht, fest, gut spaltbar und von al ler-
größter Dauer. Unter Was,ser ist es ce_
radezu unzerstörbar, wie ein alter E'in-
baum erkennen läßt, der im Jahre 1953
aus dem Bett der r.ippe bei Gartrop ge-
lro_rgen wurde und jetzt unter einöm
schutzdach beim Heimatmuseum aufbe_
wahrt wird. Das Eichenholz, das früher
mannigfadre Verwendung fand, wird
n,eutzutage in der Hauptsache für die
t lerstel lung von Möbeln und parkett ver_
wendet. und aus besonders starken undgeraden Stämmen werden Fourniere her_qestellt. Außer dem Eichenhochwald, in
dem wertvolles Stammholz gu"ogun #irälgibt es noch den Eichenniöderriald, dei
auch als Eichenschälwald bezeictrnet wird.
tr entsteht aus Stockausschlägen und wirdrn form des Kahlschlages sdron frühzeit iq
genutzt, meist noch vor dem 20. Lebens'-
ianr. Die Rinde wird gelöst, getrocknet
und als Eichen-Lohe an CerUeieien vÄi_Kduft,  aus dem Holz werden Rebpfähle Traubeneiöe
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